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Auf Golgatha
Eine Legende von D. Kund-rt

©etoitterfdjtoül war bie fiuft. irjeiß brannte bie

Sonne auf ©olgatlja Ijernieber...
©tnfam ftanben hier bie brei Jlreu3e mit ben

armen, gequälten Sßefen, bertaffen, bon ben

©lenfdjen gemieben. ©ort, hinter jenen ©lauern
waren fie, biefe berräterifdfen ©lenfdjen, Wotjl-
geborgen bor ben fengenben Straelen ber Sonne,
©od) bor ein paar Sagen Ijatten fie fjefud juge-
jubelt: „fijoftanna, ©abibd Soïjn, gelobet fei, ber

ba fornmt im tarnen bed tfjerrn!" Unb l)eute?
©a ijaben fie gefdjrien: „Äreujiget, lreu3iget
if)n!" ©erfpottet, berljöljnt l)aben fie tljn unb 3U-

legt allein 3urüdgelaffen in feiner ©ot unb feinem
©lenb, in feiner Qual, allein mit ben 3Wei ©lör-
bern. 3efud neigte fein fijaupt 3ur Seite. Seine
SBunben brannten, Wie Wenn fjeuer feinen Hör-
per umloberte. „©ater, bergib ihnen, benn fie Wif-
fen nid)t, Wad fie tun", l)audjte er leife. ©ie gan3e

©raufamleit biefer ©lenfdjen ftanb Wieber bor
feiner Seele. ©iemanb fjielt fid) meljr an il)n, alle

hatten if)n bertaffen. Sogar ber eine ©lörber, ber

if)m 3ur Seite l)ing, fpottete nod) feiner, „©ergib
ii)m, ©ater." ©ie SBunben 3ucften heftig. Un3ah~

lige fliegen unb ©Kiefen faugten fitä) an iljrem
©lute boll unb bergrößerten bie fdjretflidjen
©ualen nodj. Sdjmer3erfütlt hing (jefud am
Üreu3. Sin tiefet Äeib überfiel if)n, er feuf3te tief.

Sotenftille ringsum, eine grauenhafte Stille.
ScfjWer laftete bie bumpfe fiuft über ber ©rbe.

3eglidjed fieben fd)ien erftieft 3U fein, ©od) oft-
maté brang ein ©ödjeln burdj bie fdjwere Äuft,
bie Stille fdjredlidj unterbred)enb. ©d fdjwang
fid) fjinaud über bie ©rbe, hinauf 3U @ott. Unb

@ott berftanb ed. 3n ber ©infamfeit, 3U bem ber-
laffenen (jefud, flog ein fleined ©ögeletn. ©d

fegte fid) nieber auf bad Üreu3 unb begann emfig
nadj ben Sdjaren bon {fliegen 3U piden. 3efud
fd)(ug feine müben ©ugen auf, unb beim Slnblicf
bed gefchäftigen ©ögeleind überflog ein banfba-
red fiäd)eln fein fdjmer3erfüllted Sintiig. „©lein
©ater hat mid) nidjt bertaffen", unb in feinen
Slugen flammte neuer ©tut auf 3U neuem üampf.
„@ott Will ed, alfo muß id) ertragen, Wad er

Will." Seine Sdjmer3en Waren für einen Slugen-
blid bergeffen, mit freunbltdjem fiädjeln flaute

er bem ©öglein 3U. ©ann aber fam ed Wieber

plôglid) Wie ein Schatten über ihn. ©r fühlte alle

feine Scfjmersen. Sein ©aumen War audgetrod-
net, unb rödjelnb rief er aud: „©lid) bürftet!"
©a flog bad ©öglein alfobalb hintoeg. ©ei ber

erften ©lume, bie groß unb fdjön am SBege ftanb,
ließ ed fidj nieber unb fragte gan3 befdjeiben nad)

einem Sröpflein Sau. Slber bie. ©turne hatte fei-
nen Sau mehr, bie Sonne hatte ihn längft aud-

getrodnet. ©a flog bad ©öglein Weiter, ed flog
bon ©lume 3U ©lume, aber feine hatte audj nur
ein Wtn3iged Sröpflein. Sraurig fegte ed feinen

SBeg fort, Hein ©ädjlein, fein ©rünnlein War 311

finben, aber unaufhaltfam flog ed Weiter unb im-
mer Weiter, über Stäbte unb ©orfer, über gelber
unb SBälber, über Steppen unb Sßüften. ©lübe

bon feinem langen ffluge ließ ed fidj enblidj auf
einem ©aume nieber. Sein üörperdjen fdjmer3te,

feine 3arten ©liebdjen 3ud'ten heftig/ feine Äefjle
War audgetrodnet. ©or ©lübigfeit ließ ed fidj ind

©rad hinunterfallen. ©d fiel gerabe neben ein

fleined ©lümlein, bad feine ©lütenblätter forg-
fältig berfdjloffen hialt. Hoffnung loberte Wieber

in ihm auf wie ein Ijeiliged (Jeuer, unb boll ©lut
fpradj ed 3U bem ©lümlein: „firnft bu nidjt ein

Sröpflein Sau?" Unb biefed antwortete: „©ewiß,
heute nadjt hat mir ber Rimmel ein Sröpflein
gefdjenft, flar unb rein Wie ber Rimmel felbft.

3d) habe ed bor ben fengenben Strahlen ber

Sonne forgfältig behütet, fo muß fdj jegt nidjt
berburften." „üannft bu mir biefed Sröpflein ge-
ben?" fragte bad ©öglein etwad fdjüdjtern, „ich

Will ed nidit für midj, fonbern für einen armen

©lenfdjen, ber Weit weg bon htar am ^reused-
ftamme fdjmadjtet. 3dj mödjte ihm fo gerne fjef-

fen." „©ewiß!" rief bad ©lümlein, „nimm ben

Sropfen Sau nur, mit fjreuben gebe idj ihn bir."

©a raffte bad ©öglein fid) Wieber auf, neuer fie-
öendmut ftrömte burd) feine Slbern, unb aldbalb

flog ed mit bem Sautropfen babon. 3n feinem

Sdjnäbeld)en behielt ed ihn forgfam auf. ©ad
©lümlein fah ihm mit ber3Üdten Sluglein nadj.
©d War Überboll bon fjreube, benn ed hatte ja
einem armen ©lenfdjen geholfen. 3n feinem

^reubenraufdj merfte ed gar nidjt, baß neben ihm
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Gewitterschwül war die Luft. Heiß brannte die

Sonne auf Golgatha hernieder...
Einsam standen hier die drei Kreuze mit den

armen, gequälten Wesen, verlassen, von den

Menschen gemieden. Dort, hinter jenen Mauern
waren sie, diese verräterischen Menschen, wohl-
geborgen vor den sengenden Strahlen der Sonne.
Noch vor ein paar Tagen hatten sie Jesus zuge-
jubelt: „Hosianna, Davids Sohn, gelobet sei, der

da kommt im Namen des Herrn!" Und heute?
Da haben sie geschrien: „Kreuziget, kreuziget

ihn!" Verspottet, verhöhnt haben sie ihn und zu-
letzt allein zurückgelassen in seiner Not und seinem

Elend, in seiner Qual, allein mit den zwei Mör-
dern. Jesus neigte sein Haupt zur Seite. Seine
Wunden brannten, wie wenn Feuer seinen Kör-
per umloderte. „Vater, vergib ihnen, denn sie wis-
sen nicht, was sie tun", hauchte er leise. Die ganze
Grausamkeit dieser Menschen stand wieder vor
seiner Seele. Niemand hielt sich mehr an ihn, alle

hatten ihn verlassen. Sogar der eine Mörder, der

ihm zur Seite hing, spottete noch seiner. „Vergib
ihm, Vater." Die Wunden zuckten heftig. Unzäh-
lige Fliegen und Mücken saugten sich an ihrem
Blute voll und vergrößerten die schrecklichen

Qualen noch. Schmerzerfüllt hing Jesus am
Kreuz. Ein tiefes Leid überfiel ihn, er seufzte tief.

Totenstille ringsum, eine grauenhafte Stille.
Schwer lastete die dumpfe Luft über der Erde.

Jegliches Leben schien erstickt zu sein. Doch oft-
mals drang ein Röcheln durch die schwere Luft,
die Stille schrecklich unterbrechend. Es schwang

sich hinaus über die Erde, hinauf zu Gott. Und

Gott verstand es. In der Einsamkeit, zu dem ver-
lassenen Jesus, flog ein kleines Vögelein. Es
setzte sich nieder auf das Kreuz und begann emsig

nach den Scharen von Fliegen zu picken. Jesus
schlug seine müden Augen auf, und beim Anblick
des geschäftigen Vögeleins überflog ein dankba-
res Lächeln sein schmerzerfülltes Antlitz. „Mein
Vater hat mich nicht verlassen", und in seinen

Augen flammte neuer Mut auf zu neuem Kampf.
„Gott will es, also muß ich ertragen, was er

will." Seine Schmerzen waren für einen Augen-
blick vergessen, mit freundlichem Lächeln schaute

er dem Vöglein zu. Dann aber kam es wieder

plötzlich wie ein Schatten über ihn. Er fühlte alle

seine Schmerzen. Sein Gaumen war ausgetrock-

net, und röchelnd rief er aus: „Mich dürstet!"

Da flog das Vöglein alsobald hinweg. Bei der

ersten Blume, die groß und schön am Wege stand,

ließ es sich nieder und fragte ganz bescheiden nach

einem Tröpflein Tau. Aber die. Blume hatte kei-

nen Tau mehr, die Sonne hatte ihn längst aus-
getrocknet. Da flog das Vöglein weiter, es flog
von Blume zu Blume, aber keine hatte auch nur
ein winziges Tröpflein. Traurig setzte es seinen

Weg fort. Kein Bächlein, kein Brünnlein war zu

finden, aber unaufhaltsam flog es weiter und im-
mer weiter, über Städte und Dörfer, über Felder
und Wälder, über Steppen und Wüsten. Müde
von seinem langen Fluge ließ es sich endlich auf
einem Baume nieder. Sein Körperchen schmerzte,

seine zarten Gliedchen zuckten heftig, seine Kehle

war ausgetrocknet. Vor Müdigkeit ließ es sich ins

Gras hinunterfallen. Es fiel gerade neben ein

kleines Blümlein, das seine Blütenblätter sorg-

sältig verschlossen hielt. Hoffnung loderte wieder

in ihm auf wie ein heiliges Feuer, und voll Mut
sprach es zu dem Blümlein: „Hast du nicht ein

Tröpflein Tau?" Und dieses antwortete: „Gewiß,
heute nacht hat mir der Himmel ein Tröpflein
geschenkt, klar und rein wie der Himmel selbst.

Ich habe es vor den sengenden Strahlen der

Sonne sorgfältig behütet, so muß ich setzt nicht

verdursten." „Kannst du mir dieses Tröpflein ge-
ben?" fragte das Vöglein etwas schüchtern, „ich

will es nicht für mich, sondern für einen armen
Menschen, der weit weg von hier am Kreuzes-

stamme schmachtet. Ich möchte ihm so gerne hel-
sen." „Gewiß!" rief das Blümlein, „nimm den

Tropfen Tau nur, mit Freuden gebe ich ihn dir."

Da raffte das Vöglein sich wieder auf, neuer Le-
bensmut strömte durch seine Adern, und alsbald

flog es mit dem Tautropfen davon. In seinem

Schnäbelchen behielt es ihn sorgsam auf. Das
Blümlein sah ihm mit verzückten Äuglein nach.

Es war übervoll von Freude, denn es hatte ja
einem armen Menschen geholfen. In seinem

Freudenrausch merkte es gar nicht, daß neben ihm
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ein ffeined ©ngfein ftanb, bid btefed it)m mit fei-
nen seilten ffangerdjen übet feine Sfütentuangen

ftrid) unb ed freunbtid) grüßte, ©ad Sfumenfinb
fam gai nidjt megr aud bei Sertuunberung ger-
aud. <Sotcïj eine Sdjöngeit gatte ed nocf) nie ge-
fegen. ©ofbgaar umflog ein siertiiged SJnttit?, aus

bem tuie Sterne 3tuei freunbtid)e Sfugen blinften.
©en Körper umgülfte ein langed, rofiged iTteib-

djen, mit jfjimmeldbtumen beftidt. ©ie ^lügtein
aber tuaren eitel ©oib. 3n ber einen .fjanb trug
bad ©ngfein ein üännd)en. Unb ba f)ub ed auf
einmal su reben an mit feiner, glodenreiner
Stimme: „Steigt bu, tuer biefer 2Jlenfcf) ift, ber

tueit toeg bon flier am Creuse btutet?" „97ein",
anttuortete bad Stümdjen, „aber bad tuetg id),

bag ed ein fegr armer Slenfdj fein mug." „©d ift

gar fein Sftenfcg", fpriegt bad ©ngfein tueiter,

„ber bort am Creuse ftirbt, ift bief gröger, ebfer,

reiner, aid Sftenfdjen ftnb. ©d ift ©otted Sogn."
Sei biefen Sterten füllte ed ben JMdj bed Sfüm-
leind tuieber boll friftaffffaren ^immefdtuafferd
unb berfdjtuanb fo gegetmnidboff, tuie ed ge-
fommen toar. ©ad Slümtein gatte ed gar nidjt
bemerft. ©d gätte ja fo biefed su fragen gegabt,

aeg, fo biefed.

©ad Sögfein aber flog unb flog, bid ed enb-

fid) mübe unb matt tuieber auf ©olgatga anfam.

Sftit feinen fegten Gräften fdjtuang ed fid) auf

bad fîreus, gans bicf)t su bem Steunbe 3efu unb

fieg ben Kröpfen Sau aud feinem Sdjnabet in

$efu 9Jfunb gleiten, ©a öffnete ber fterbenbe

©griftud nodj einmal feine Sfugen, ein banfbared

fiäcgeln trat in feine güge. ©ad Sögfein fonnte

bied nidjt megr fegen, ©idjt an ben ftepf 3efu

angefdjmiegt tuar ed geftorben.

©a tuurbe ed mit einem Stafe finfter.
Sdjtuar3e Steffen traten bor bie Sonne. Slige
Sudten. Ungeimtidj roffte ber ©onner. 3m gret-
fen üid)te bed Sfiged tuucfjfen bie brei fdjtuarsen

Äreuse empor, ungeimtidj, fdjauertidj. ©odj

pföglidj teilten fidj bie Stoffen, unb in bed igirn-
mefd Äfargeit unb tgerrfiegfeit fugr ©Ott ger-
nieber auf ©olgatga. ©r ftrid) mit feiner iQanb

über bad bornengefrönte Sjaupt feined fieben

Sogned. ©ann nagm er bad Söglein in feine

gogle iganb unb fugr mit igm auf in ben Rimmel
9tur einen Sugenbtid fag man bie ^errfiegfeit
©otted; bie Stoffen fegfoffen fieg tuieber, unb

geufenb fegte ber Sturm über bie ©rbe.

Der trotzige Musikus
Skizze von Ernst Kurt Baer

3ogann Sebaftian ftieg bie Sreppe ginauf unb

betrat bie „ftemponierftube", tuie bad Limmer
im ffamitienfreife mit getuiffer Sdjeu genannt
tuurbe. ©r trug bie ffeibfame, tuefmarifdje £>ufa-

rentradjt bed f}agred 1717. Scgtfod tuarf er nun
Sod unb ©ofman bon fidj unb sog eine bequeme

•Öaudjade an. Unmutig fdjien er, afd er fidj an
bad ©embafo fegte unb tuie getuogngeitdmägig
ein paar Saften anfdjlug. ©d tuaren Safte aud

ber unfängft boffenbeten tßgantafie in ©-Stell,
©ie Stirn glättete fieg. ©in neued Sgema flog
auf, unb bafb tuar er mitten brin im Seutanb
ber Söne.

©r merfte nidjt, bag bie Sur teife geöffnet
tuurbe unb ffrau Sterna Sarbara auf gegen-
fpigen gereintrat. Stiff gegen ben tpfoften ge-
fegnt, berfofgte fie mit feinem £)gr bie mufifafi-

fd)e Spracge, bie fie borsügfidj berftanb. jîein
groged Stenber, benn afd Sodjter bed berügmten

Drganiften su ©egren tuar fie ja felber eine ge-
borene Sadj. Sber pföglidj sudte fie bodj geftig
Sufammen.

Stet einem fradjenben f^orte gatte Sebaftian
fein Spiel unterbrodjen unb tuar aufgefprungen.

„3dj tuilf unb tuerbe meine ©ntlaffung erstuin-

gen!" fagte er faut bor fidj gin.
„Sfber Saftet!" Stema Sarbara eilte beforgt

an feine Seite.
„©u? — 3dj gäbe bidj nidjt gegört."
„Schief idj aud beinern Spiel bernagm, gatteft

bu Sîrger."
©r fegnte fid) surüd. „©d ift affurat tuie bie

Sibel fagt: Siemanb fann stueen foerren bienen!

— 3d) gäbe nun beren brei. ©em fjersog bom
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ein kleines Englein stand, bis dieses ihm mit sei-

nen zarten Fingerchen über seine Blütenwangen
strich und es freundlich grüßte. Das Blumenkind
kam gar nicht mehr aus der Verwunderung her-
aus. Solch eine Schönheit hatte es noch nie ge-
sehen. Goldhaar umfloß ein zierliches Antlitz, aus

dem wie Sterne zwei freundliche Augen blinkten.

Den Körper umhüllte ein langes, rosiges Kleid-
chen, mit Himmelsblumen bestickt. Die Flüglein
aber waren eitel Gold. In der einen Hand trug
das Englein ein Kännchen. Und da hub es auf
einmal zu reden an mit feiner, glockenreiner

Stimme: „Weißt du, wer dieser Mensch ist, der

weit weg von hier am Kreuze blutet?" „Nein",
antwortete das Blümchen, „aber das weiß ich,

daß es ein sehr armer Mensch sein muß." „Es ist

gar kein Mensch", spricht das Englein weiter,
„der dort am Kreuze stirbt, ist viel größer, edler,

reiner, als Menschen sind. Es ist Gottes Sohn."
Bei diesen Worten füllte es den Kelch des Blüm-
leins wieder voll kristallklaren Himmelswassers
und verschwand so geheimnisvoll, wie es ge-
kommen war. Das Blümlein hatte es gar nicht

bemerkt. Es hätte ja so vieles zu fragen gehabt,

ach, so vieles.

Das Vöglein aber flog und flog, bis es end-

lich müde und matt wieder auf Golgatha ankam.

Mit seinen letzten Kräften schwang es sich auf

das Kreuz, ganz dicht zu dem Munde Jesu und

ließ den Tropfen Tau aus seinem Schnabel in

Jesu Mund gleiten. Da öffnete der sterbende

Christus noch einmal seine Augen, ein dankbares

Lächeln trat in seine Züge. Das Vöglein konnte

dies nicht mehr sehen. Dicht an den Kopf Jesu

angeschmiegt war es gestorben.

Da wurde es mit einem Male finster.

Schwarze Wolken traten vor die Sonne. Blitze

zuckten. Unheimlich rollte der Donner. Im grel-
len Lichte des Blitzes wuchsen die drei schwarzen

Kreuze empor, unheimlich, schauerlich. Doch

plötzlich teilten sich die Wolken, und in des Him-
mels Klarheit und Herrlichkeit fuhr Gott her-
nieder auf Golgatha. Er strich mit seiner Hand
über das dornengekrönte Haupt seines lieben

Sohnes. Dann nahm er das Vöglein in seine

hohle Hand und fuhr mit ihm auf in den Himmel.
Nur einen Augenblick sah man die Herrlichkeit

Gottes) die Wolken schlössen sich wieder, und

heulend fegte der Sturm über die Erde.

Der ìroìsÎKe Nusàus
8!à?s von Lrost Kurt Lasi

Johann Sebastian stieg die Treppe hinauf und

betrat die „Komponierstube", wie das Zimmer
im Familienkreise mit gewisser Scheu genannt
wurde. Er trug die kleidsame, weimarische Husa-

rentracht des Jahres 1717. Achtlos warf er nun
Nock und Dolman von sich und zog eine bequeme

Hausjacke an. Unmutig schien er, als er sich an

das Cembalo setzte und wie gewohnheitsmäßig
ein paar Tasten anschlug. Es waren Takte aus

der unlängst vollendeten Phantasie in G-Moll.
Die Stirn glättete sich. Ein neues Thema flog
auf, und bald war er mitten drin im Neuland
der Töne.

Er merkte nicht, daß die Tür leise geöffnet
wurde und Frau Maria Barbara auf Zehen-
spitzen hereintrat. Still gegen den Pfosten ge-
lehnt, verfolgte sie mit feinem Ohr die musikali-

sche Sprache, die sie vorzüglich verstand. Kein

großes Wunder, denn als Tochter des berühmten

Organisten zu Gehren war sie ja selber eine ge-
borene Bach. Aber plötzlich zuckte sie doch heftig
zusammen.

Mit einem krachenden Forte hatte Sebastian

sein Spiel unterbrochen und war aufgesprungen.

„Ich will und werde meine Entlassung erzwin-
gen!" sagte er laut vor sich hin.

„Aber Bastel!" Maria Barbara eilte besorgt

an seine Seite.
„Du? — Ich habe dich nicht gehört."
„Soviel ich aus deinem Spiel vernahm, hattest

du Ärger."
Er lehnte sich zurück. „Es ist akkurat wie die

Bibel sagt: Niemand kann zween Herren dienen!

— Ich habe nun deren drei. Dem Herzog vom
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